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I N H A L T

TITELBILD: Schüler der Gutenberg-Schule in Huanta/Peru hat in seinem Haus aus Lehmziegeln das erste Mal Internet-
empfang. Das Techniker-Team der Schule hat ihm eine Empfangsantenne samt Router installiert. Jetzt kann er nach vier 
Monaten zum ersten Mal am Fern-Unterricht teilnehmen.
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Eine Ex-Schülerin lag im Krankenhaus mit Covid-19, 
wurde mit Sauerstoff beatmet, war ständig am Ersticken 
– aber kein Mensch durfte ihr in ihrem Kampf auf Leben 
und Tod nahe sein.

Sie hat erlebt, wie Gott ihr geholfen hat. Obwohl sie 
mutter-seelen-allein war, war sie nicht allein. Jesus war da! 
Und schenkte Geborgenheit! – Auch den Eltern in dieser 
kräftezehrenden Dauerstresssituation.

Und wir vom KWL durften unseren Beitrag leisten, dass 
in Tausenden von Familien wieder Hoffnung eingekehrt 
ist. Während die Eltern zur Untätigkeit verurteilt in ihren 
Hütten saßen und kaum mehr was zu essen hatten für 
ihre Kinder, kamen immer wieder die Lebensmittelpakete 
in ihre Häuser. Da erkannten sie: Wir sind doch nicht 
vergessen. Jemand kümmert sich um uns.

Mit freundlichen Grüßen

Liebe Freunde  
des Kinderwerkes Lima!

Das letzte Wort, das Jesus seinen Nachfolgern 
mit auf den Weg gab, lautete: „Seid gewiss, 

ich bin jeden Tag bei euch, bis zum Ende der 
Welt.“ (Matth.28,20) Dieses Wort hat in den 
letzten Monaten für viele von uns eine neue 
Bedeutung bekommen. 

In den Wochen des Lockdowns litten Millionen 
unter dem Alleinsein, viele fühlten sich auch 
verlassen. In der sozialen Isolation fühlten sie sich 
ausgeschlossen – mutter-seelen-allein.  Vielfach 
wollten Eltern, Freunde, Verwandte den Einsamen 
beistehen, aber sie konnten nicht, sie durften nicht.

Gerade an sie hat Jesus gedacht, als er sagte: Ich bin 
bei euch! Ihr seid nicht allein! Auch wenn Menschen 
euch nicht mehr beistehen können, bin ich da – für 
euch! Jeden Tag! Ich schenke euch Gemeinschaft.  
Bei mir findet ihr Geborgenheit.

In den Psalmen finden wir dazu ein wunderschönes 
Bild: „Du Herr bist meine Zuflucht… Er rettet dich… 
Er deckt dich schützend mit seinen Schwingen, unter 
seinen Flügeln findest du Geborgenheit.“ (Ps.91,2-4)  
So ist Gott – wie ein Adler, der unter seinen großen 
Flügeln seine Jungen birgt, so finden wir bei ihm  
Schutz und Geborgenheit.

Das sind nicht nur schöne Worte. Das haben 
Menschen so erlebt. Wir haben Berichte dazu aus 
Süd amerika, wie sie in extremen Lebenssituationen  
Jesus begegnet sind und er sein Versprechen wahr 
gemacht hat: „Ich bin bei euch!“

Nach einem monatelangen Lockdown in Lima gab es 
im Juli wieder erste Lockerungen. Aber das Straßenbild 
hat sich verändert: Die Straßen und Märkte sind wieder 
überfüllt mit Menschen – aber wo sind die Kinder?  
Sie fehlen! Sie trauen sich nicht mehr auf die Straße – 
aus Angst.

Ihr Pfr.
Imanuel Kögler, 
Missionsleiter.

Auch in Burundi wird jetzt Maske getragen.
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„Danach fühlte ich mich wie 
ein Waisenkind“, sagt sie 

später. Ihre Familie waren die Lehrer 
und Klassenkameraden. Es folgten 
einige schwierige Jahre. Sie wurde früh 
schwanger und lebte zeitweise von 
ihrem Partner getrennt. 

Heute ist Sarah 39 Jahre alt. Ihren 
damaligen Freund hat sie später gehei-
ratet. Gemeinsam haben sie drei Kinder 
im Alter zwischen 20 und drei Jahren. 
Sie arbeitet als Lehrer-Helferin in der 
Grundschule ihrer alten Gutenberg-
Schule in El Agustino. 

Sarah erkrankte an dem  
Corona-Virus

Im Juni erkrankte Sarah am Corona-
Virus. Das hätte ihr Leben fast beendet. 
Sie erzählt: 

„Ich konnte nicht mehr laufen und 
bekam kaum noch Luft. Ich hatte 
40° Fieber. Nach langem Hin und 
Her brachte mein Mann mich ins 
Krankenhaus. Zuerst schickten sie mich 
wieder nach Hause, weil alle Betten 
belegt waren. Aber am anderen Morgen 
brachte mein Mann mich erneut hin. 

Sarah Benítez

SARAH ist die dritte von fünf Geschwistern. Sie wuchs in einer der 

Armenhütten in El Agustino/Lima auf. Die Familie war sehr arm. Der 

Vater war Alkoholiker und hat die Familie verlassen. 1984 wurde sie 

mir drei Jahren in den Kindergarten der Johannes-Gutenberg-Schule 

in El Agustino/Lima aufgenommen. 1998 schloss sie die Schule ab.

„Gott hat ein Wunder an mir getan“ 

Da setzten sie mich in einen 
Rollstuhl und stellten mich bei 
anderen Patienten im Gang ab. 
So blieb ich da viele Stunden allein. 
Nach Luft ringend, ohne Sauerstoff, 
… ohne dass jemand nach mir sah. 
Angehörige durften das Krankenhaus 
nicht betreten – wegen der Anste-
ckungsgefahr. Gegen 23 Uhr kam ich 
schließlich in einen großen Schlafsaal 
voller Männer. Wir standen Bett an 
Bett. Rechts und links von mir keuchten 
und husteten die Leute.

Ich habe im Krankenhaus keine  
Medikamente erhalten

Ich rang immer mehr nach Luft.  
Die Ärzte hatten sich über ihre weißen 
Schutzanzüge große Müllbeutel gestülpt. 
Mit ihrer Kapuze und der Schutzbrille 
sahen sie aus wie Astronauten. Sie 
gingen in gebührendem Abstand an 
meinem Bett vorüber. Ich bekam 
keine Medikamente und auch 
keinen Sauerstoff. 

Die Atmosphäre in dem Saal war eiskalt 
und fühlte sich unwirklich an. In meiner 
Beklemmung ließ ich auf meinem 
Handy Lieder mit christlichen Texten 
laufen und versuchte dazu zu summen. 
So überstand ich die Nacht. Ich habe 
kaum geschlafen. Am Morgen wollte 
ich aufstehen für die Toilette, aber ich 
hatte keine Kraft und kippte beinahe 
aus dem Bett. Eine Krankenschwester 
sah mich und erschrak über meinen 
schlechten Zustand. Da bekam ich eine 
Sauerstoffmaske – endlich. Ich war zu 
schwach zum Sprechen. 

Später erfuhr ich, dass sich mein 
Mann mit Freunden aus der Gemeinde 
getroffen hatte und sie den ganzen 
Abend für mich beteten. Mein Mann 
gab auch jeden Tag an der Pforte des 
Krankenhauses Medizin für mich ab. 

Der ganze Saal voller Krankenbetten.

Sarah im 
Krankenhaus.

Sarah 1984 mit drei Jahren bei ihrer Aufnahme  
in der Kindergarten.

Aus Lima
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Es war teure Medizin, die im Kran-
kenhaus nicht vorrätig war. Er kaufte 
sie von unserem Ersparten in der 
Apotheke. Mit dieser Medizin wurde ich 
behandelt. Jeden Abend hatten sie in der 
Gemeinde einen Gebetskreis für mich.

Beten half mir, diese schwierige  
Zeit zu überstehen

Ich weiß nicht, wie ich diese schwere 
Zeit überstanden habe. Mehrmals 
bemerkte ich, wie Leute in den Saal 
hereinkamen, an ein Bett traten und 
einen großen, schwarzen Sack über 
einen toten Körper stülpten. Später 
sagte man mir, dass man diesen Saal 
nur auf zwei Arten verlassen könne:  
Als Gesunder oder im Leichensack.

An der Wand gegenüber gab es ganz 
oben einige Fenster. Da konnte ich tags-
über den Himmel sehen. So habe ich 
gebetet: „Herr, wenn du mich zu Dir 
nehmen willst, ich bin bereit. Was kann 
es Schöneres geben, als bei dir zu sein.“ 
Ich habe gebetet und zu den Liedern 
gesummt. Ich wäre so gerne zu den 
anderen Patienten ans Bett gegangen. 
Sie stöhnten ohnmächtig und rangen 
nach Luft. Aber ich hatte keine Kraft. 

Von einigen konnte ich von meinem 
Bett aus die Namensschilder lesen. 
Ich betete für sie.

Wenn ich betete, konnte ich 
fühlen, wie der Heilige Geist mein 
Herz erwärmte in diesem kalten 
Saal. Ich bin Gott so dankbar für den 
Arzt, der mir ein Bett zuwies und 
für die Krankenschwestern, die mir 
die Medizin verabreichten, die mein 
Mann gebracht hatte.

Am Morgen des fünften Tages 
betete ich: Herr, ich möchte gerne 
selbst auf die Toilette gehen. Bitte gib 
mir Kraft, aufzustehen.“ Ich setzte 
meine Sauerstoffmaske ab und rich-
tete mich vorsichtig auf. Ganz langsam 
glitt ich aus dem Bett. Eine Putzfrau, 
die gerade anwesend war, half mir. Mit 
kleinen Trippelschritten konnte ich zum 
WC und wieder zurück gelangen. Den 
ganzen Weg sagte ich vor mich hin: 
„Danke Herr! Dein Name sei gelobt. 
Danke Herr, Dein Name sei gelobt…“.

„Gott hat ein Wunder an mir getan“

An diesem Tag wechselten die Ärzte 
meine Gesichtsmaske durch einen 
Nasenclip aus. Sie reduzierten auch 
etwas die Sättigung des Sauerstoffs um 
zu sehen, ob ich schon wieder besser 
Luft bekam. 

Am nächsten Tag beschloss ich, mich 
zu waschen. Mit einiger Anstrengung 
konnte ich tatsächlich das Bad 
erreichen. Ich war Gott so dankbar. 
Am darauffolgenden Tag wurde die 
Sauerstoffzufuhr ganz abgestellt und ich 

konnte wieder selbstständig atmen.
Am achten Tag bat ich den Arzt, mich 

zu entlassen. Er war erstaunt, gab mir 
aber die Entlassungspapiere, denn auf den 
Gängen warteten viele Patienten auf ein 
freies Bett. Mit etwas verschwommenem 
Blick und noch ziemlich heftigen Ohren-
schmerzen nahm mein Mann mich im 
Rollstuhl an der Pforte entgegen. Seitdem 
bin ich wieder Zuhause. 

An diesem Berghang ist Sarah aufgewachsen.

Sarah mit ihrem Mann und  
dem ältesten Sohn 2008.

Sarah (im Hintergrund) mit ihrer Grundschulklasse 
2019 in der Gutenberg-Schule in El Agustino.

Ich inhaliere täglich und nehme 
weiter Medizin. Mein Ohrensausen 
hat schon nachgelassen. Ich bin noch 
schwach und muss mich immer wieder 
hinlegen. Aber ich kann schon wieder 
meiner Familie das Essen zubereiten 
und mich im Haus bewegen. Gott hat 
ein Wunder an mir getan. Ich kann es 
nicht anders sagen.“

Sarah Benítez.
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Schüler nähen  
Schutzmasken

PS: Sehen sie Ausschnitte des Interviews mit der Lehrerin in unserem TV-Magazin Nr. 16 auf unserer Homepage.

Sie machte aus der Not eine Tugend und 
kreierte ein neues online-Unterrichts-

projekt: Stoffmasken nähen. Die Anleitung 
für das Schnittmuster erstellte sie als 
YouTube-Film. 

„Bevor wir mit der Herstellung 
der Maske begannen, mussten die 
Schüler zuerst recherchieren, welcher 
Stoff geeignet ist.“, erzählt sie. „Es 
gibt staatliche Vorgaben über die 
Stoffeigenschaften. Beispielsweise, 
darf er erst nach einer bestimmten 
Zeit Wasser durchlassen.“

Die Schüler mussten sich das 
Material selbst organisieren. War 
der Stoffrest zu dünn, musste  ein 
Futter eingenäht werden. Alle 60 
Schülerinnen und Schüler der drei 
Schneider-Klassen nähten Zuhause – 
entweder mit einer Nähmaschine oder 
eben von Hand. Das fertige Produkt 
musste online vorgeführt werden und 
wurde benotet.

Masken sind teuer zu kaufen

„Masken sind bei uns gerade ziemlich 
teuer“, sagt Mariela. „Da haben einige 
Schüler gleich noch ein Modell für die 
Mutter oder Schwester mitgenäht.“. 
Als Lehrerin habe sie es schwer, übers 
Internet mit allen ihren Schülern 
Kontakt zu halten. Nicht alle hielten sich 
derzeit in Lima auf. Einige Schüler seien 

mit den Eltern aus Angst vor dem 
Virus zu den Großeltern aufs Dorf 
„geflüchtet“. Ein Schüler befände 
sich gerade im Regenwald. „Da ist es 
mit einer guten Internet-Verbindung 
nicht weit her.“, sagt sie.

Überhaupt, würden die Masken 
vermutlich gar nicht so viel getragen. 
Warum? „Weil sich viele Kinder und 
Jugendliche aus Angst vor dem Virus 
nicht mehr auf die Straße trauen“, 
sagt Mariela. „Sie müssen bedenken: 

Wer im Armenviertel Corona 
bekommt und einen schweren Verlauf 
hat, wird vermutlich keinen Platz in 
einem Intensivbett bekommen.“

Es gebe Kinder und Jugendliche, 
die seit über 100 Tagen nicht mehr 
das Haus verlassen haben.

„Hier haben wir als Lehrer auch 
die Aufgabe, mit den Kindern über 
ihre Ängste zu reden. Wir können 
zuhören und wir können mit unseren 
Schülern beten.“

Carole Huber.

Lehrerin Mariela 
Flores in der 
Schneiderwerk-
statt der Schule 
(Bild von 2019).

Auch der Berufsschulunterricht muss 

in Südamerika online laufen. Mariela 

Flores ist Lehrerin der Schneider-

Ausbildung in der Gutenberg-Schule 

in Lima.  

Carole Huber arbeitete 
5 Jahre als Paten-
betreuerin in Lima.  
Seit 2016 ist sie verant-
wortlich für die  
Öffentlichkeitsarbeit  
in der Schweiz.

Aus Lima
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Burundi und Corona
Burundi hatte schon vor der Corona Krise genug Probleme. 

Das kleine Land in Ostafrika galt  im Welthunger-Index 

2014 als ärmstes Land der Welt. Seitdem wird es mangels 

Daten gar nicht mehr aufgeführt.

Burundi kämpft gegen eine 
Malaria-Epidemie (2019 gab es 

fast 6 Millionen Fälle) und gegen das 
Eindringen von Ebola aus dem Kongo. 
Zu Jahresbeginn sorgten schwere Regen-
fälle für Überschwemmungen. Dann 
kam auch noch Corona hinzu.

Das Corona-Virus wurde von den 
zuständigen Regierungsstellen anfangs 
einfach ignoriert. Im März wurden die 
Grenzen geschlossen und die Bevölke-
rung angewiesen, sich regelmäßig die 
Hände zu waschen. Damit erschöpften 
sich die Corona-Maßnahmen. Es gab 
keinen Lockdown, keinen Mindestab-
stand, keine Schulschließungen.

In den ersten drei Monaten nach 
Bekanntwerden der Pandemie wurden 
im ganzen Land gerade einmal 1.100 
Corona-Tests durchgeführt. Vier 
Experten der Weltgesundheitsorga-
nisation WHO wurden des Landes 
verwiesen, als sie die Regierung 
deswegen allzu deutlich kritisierten. Bis 
Mitte Juli meldete Burundi insgesamt 
300 positive Covid-19 Fälle.

Dann verstarb Anfang Juni völlig 
überraschend der amtierende Präsident. 
Die offizielle Todesursache war Herz-
infarkt. In kenianischen Zeitungen 
wurde allerdings berichtet, dass die Frau 
des burundischen Präsidenten in Kenia 
wegen Corona behandelt würde und 
dass weitere Familienmitglieder infiziert 
wären. 

General Evariste hatte kurz zuvor die 
Präsidentschaftswahlen in Burundi 
gewonnen. Er wurde in aller Eile 
offiziell in sein Amt eingesetzt. Alle 
Beobachter waren erleichtert, dass 
der Machtwechsel ohne gewaltsame 
Zusammenstöße auf den Straßen 
vonstatten gegangen war.

Das Corona-Virus wurde zum  
größten Feind Burundis erklärt

Der neue Präsident hat angekündigt, 
dass er „den größten Feind Burundis“, 
das Coronavirus, bekämpfen will. Ab 
sofort sollen pro Tag 250 Tests gemacht 
werden. Das macht den verängstigten 
Schülern und Eltern unserer Schule 
etwas Hoffnung. Nun wird es auch 
„geduldet“, in der Öffentlichkeit eine 
Maske zu tragen. Die großen Sommer-
ferien von Juli bis August werden 
ebenfalls helfen, dass sich weniger 
Menschen anstecken.

Die wirtschaftlichen Auswirkungen 
der Grenzschließung sind gravierend. 
Viele Markthändler mussten ihren 
Stand aufgeben, weil sie keine 
Lieferungen mehr aus dem Ausland 
bekommen. Die Ernte fiel wegen der 
Überschwemmungen nur unterdurch-
schnittlich aus. 

Alexander Winkler.

Der neue Präsident 
Evariste legt seinen 

Amtseid ab.

Alexander Winkler 
ist Referent für 
Öffentlichkeitsarbeit 
beim Kinderwerk.

Aus Burundi
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Freudentänze bei Lebensmittelverteilung

In Busiga und 4 weiteren Orten 
Burundis trugen Frauen und Männer 

die vergangenen Wochen große Säcke 
nach Hause. Über 600 Familien erhielten 
je 17 kg Reis und 10 kg Bohnen. 

Niemand wird vergessen

Die Menschen führten sprichwörtlich 
Freudentänze auf beim Empfang der 
Nahrungsmittel (*). Für sie ist es ein 
starkes Zeichen, dass sie nicht vergessen 
sind. Die Nahrungsmittel wurden 
mit Mengenrabatt beim Großhändler 

eingekauft und von unseren 
Mitarbeitern vor Ort portioniert. 
3.000 Erwachsene  und Kinder 
(Batwa-Pygmäen) werden sich 
davon die kommende Zeit 
ernähren können. Die Familien 
erhielten außerdem Seife zum 
regelmäßigen Händewaschen.

Vielen Dank allen Unterstützern!

(*) Sehen Sie einen  

kurzen Videoclip auf 

unserer Homepage 

Kinderwerk-Lima.de  

bzw. Kinderwerk-Lima.ch

Aus Burundi

77



Kein Internet - und nicht nur das!
Das Ehepaar Julio und Maria wohnte in Asunción/Paraguay. Ihr größter 

Wunsch war es, dass ihr Sohn Dionisio einmal die Johannes Gutenberg-Schule 

besuchen dürfte. Beim zweiten Anlauf gab es tatsächlich Platz für den damals 

12-Jährigen. 

Doch noch bevor dieser 2017 
das Schuljahr antreten konnte, 

verstarb Vater Julio mit 58 Jahren an 
einem Herzinfarkt. Für Mutter und 
Sohn begann eine sehr schwere Zeit. 
Da der Vater der einzige war, der 
mit seinem Hauslieferdienst etwas 
Geld verdiente, standen sie jetzt ohne 
Einkommen da.

Mutter Maria begann Kuchen und 
Kekse zu backen, die sie auf der Straße 
verkaufte. Damit kam sie knapp über 
die Runden und verdiente gerade 
so viel am Tag, wie sie und ihr Sohn 
brauchten. Dionisio wiederum fand 
einen guten Einstieg in die Gutenberg-
Schule und war bald unter den besten 
Schülern seiner Klasse.

Dionisio Rojas (15 Jahre) besucht die 10. Klasse der 
Gutenberg-Schule in Asunción/Paraguay. Er hat den 
Ausbildungszweig “Mechaniker” gewählt.

wieder im Klassenzimmer sehen 
können - außerdem vermisse ich das 
Fußballspielen in den Pausen...” 

Mutter Maria tut ihr Möglichstes. Sie 
ist dankbar für die Lebensmittelpakete, 
die sie von der Sozialabteilung der 
Schule bekommt. “Keine Ahnung, wie 
wir es sonst schaffen würden”, meint sie.

Jürgen Burst.

Dann kam Corona. Das bedeutet 
striktes Ausgangsverbot. Auch Kuchen 
verkaufen war damit nicht mehr 
möglich. Zudem sollte Dionisio nun 
von zu Hause aus dem virtuellen 
Unterricht folgen. Doch wie sollte das 
gehen ohne Internetanschluss und 
ohne Computer? 

Kein Einkommen, kein Essen, kein 
Geld ... doch die Mutter gab nicht auf. 
Für Dionisio entlieh sie einen PC von 
einem Onkel und sprach mit dem 
Nachbarn, damit er ihrem Sohn ab und 
zu Anschluss an sein Internet gewährt. 

Kein Einkommen, kein Essen,  
kein Geld

Dionisio hat zuweilen Schwierigkeiten, 
dem Unterricht zu folgen, denn immer 
wieder bricht das Internet ab. Und er 
vermisst seine Schulkameraden. “In der 
Schule hast du so viele Möglichkeiten.

Die Metallwerkstatt ist mein 
Lieblingsort”, schwärmt er.  “Ich freue 
mich auf den Tag, an dem wir uns 

Sehen sie in 
unserem  
TV-Magazin Nr. 18 
ein kurzes  
Interview mit 
Dionisio.

Mutter 
Maria.

Aus Asunción
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Mitte Juli haben in Burundi die Sommerferien 

begonnen.  In der Schule des Kinderwerkes haben 

alle 27 Schüler der Klasse 9 die Abschlussprüfung 

bestanden. Landesweit bestehen jedes Jahr nur etwa  

35 Prozent die Prüfung. Von den 31 Berufsschülern  

der Klasse 10 waren 27 erfolgreich. 

Sommerferien in Burundi 

Der Anbau auf dem Schulgelände der Gutenberg-Schule 

in Comas ist fertig. Zukünftig sollen hier Kleinkinder mit 

speziellem Förderbedarf betreut werden. Häufig sind 

es Kinder von sehr jungen Müttern. Leider kann derzeit 

wegen der Pandemie keine Kindergruppe stattfinden.

Raum für früh kindliche Erziehung  
in Comas fertig gestellt.

Erweiterung der Gemeinderäume 
in Asunción fertig.

Die Kirchengemeinde „La Mies“ versammelt sich sonn-

tags im großen Auditorium der Gutenberg-Schule in 

Asunción. Der Raum im ersten Stock wurde nun um 80 

auf rund 250 Plätze erweitert. Im Erdgeschoss entstan-

den Büro- und Besprechungsräume für die Pastoren. 

Die Bauarbeiten konnten nun trotz der Corona-Quaran-

täne abgeschlossen werden. Die Hälfte der Baukosten 

brachte die Kirchengemeinde selbst auf. 

Nachrichten
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Burundi: Ackerkauf mithilfe des Kinderwerkes

Die vergangenen drei 

Jahre konnte das 

Kinderwerk im Dorf-

entwicklungsprojekt 

in Busiga helfen, 

14 Hektar Ackerfläche 

zu kaufen. Das Land 

wird den 80 Familien 

der Batwa-Siedlung zur 

Bewirtschaftung zur 

Verfügung gestellt. Das 

ist ein wichtiger Schritt 

zu mehr Lebensmittel-

sicherheit.

Morgens der Erste

Huanta: Internet auf dem Dorf

Der kleine Guido ist sechs Jahre alt und 

besucht die erste Klasse der Schule des 

Kinderwerkes in Burundi. Seit ein paar 

Monaten kann er einfache Sätze lesen. 

Nun entdeckt er die Welt der Bücher. 

Die vergangenen Wochen kam er immer 

schon um 7.00 Uhr zur Schule, um vor 

dem Unterricht noch eine halbe Stunde 

in der Schulbücherei verbringen zu kön-

nen. „Manchmal kommt er auch nach 

der Schule noch vorbei“, sagt Elysée, 

die Leiterin der Bibliothek. 

Über 50 -Gutenberg-Schüler konnten bisher 

nicht am Fernunterricht teilnehmen – sie 

wohnen außerhalb der Stadt und haben keinen 

Internet-Empfang. Dank eines Großspenders 

aus der Schweiz und mithilfe des „Rotary 

Deutschland Gemeindienst“ konnten Tablets 

und Empfangsantennen beschafft werden. 

Die Tablets werden den Kindern leihweise zur 

Verfügung gestellt. Ein Techniker-Team der 

Schule begann Ende Juli mit der Installation 

der Antennen auf den Hausdächern. 
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live am 20. September, 10.00 Uhr 

Klaus Göttler, der Generalsekretär des Deutschen 

EC-Verbandes, wird die Predigt halten. Wir bereiten 

Kurznachrichten vor und werden Mitarbeiter und 

Schüler aus Südamerika und Burundi zu Wort 

kommen lassen. 

Martin Bareiß, überstand mit seiner Frau  

Gertraud über 100 Tage Quarantäne im 

Hochlandort Huanta/Peru. Sebastian Farrer 

lebt mit seiner Frau und drei Kindern im 

Stadtteil El Agustino in Lima – einem der 

größten Corona-Hotspots des Landes. Per 

Video-Konferenz berichten sie über ihre 

„Überlebensstrategien“.

Wir senden live auf  

unserem YouTube-Kanal: 

youtube.com/user/kinderwerk

Dieses Jahr wird es leider keine Jahresfeste in 

Heidenheim oder Zürich geben. Auch wenn im 

September größere Veranstaltungen vielleicht 

wieder erlaubt wären, wollen wir doch das 

Risiko einer Verbreitung des Virus auf unserem 

Fest nicht eingehen.

Online Jahresfest: “ÜBER-leben”

Sie können die live-
Übertragung ganz  
einfach über unsere  
Homepage erreichen: 
Kinderwerk-Lima.de 
oder 
Kinderwerk-Lima.ch. 

Klaus Göttler.

Sebastian Farrer.

Martin Bareiß.

Stattdessen möchten wir am Sonntag, 20. September 

von 10.00 bis 11.30 Uhr einen live-Gottesdienst für 

alle Freunde des Kinderwerkes in Deutschland und der 

Schweiz mit Kurzberichten aus der Arbeit senden.

Deutschland

Kinderwerk Lima e.V. 
Fasanenstraße 4 
89522 Heidenheim 
Telefon 0 73 21 / 91 89 2-0 
Telefax 0 73 21 / 91 89 2-20 
E-Mail: info@kinderwerk-lima.de
www.Kinderwerk-Lima.de 

Missionsleiter:
Pfr. Imanuel Kögler

Konto:  
Heidenheimer Volksbank 
149 457 014 (BLZ 632 901 10)

IBAN  DE11 6329 0110 0149 4570 14 
BIC  GENODES1HDH
 
Redaktion: 
Sabine Till-Schrode,  
Jürgen Burst (Verantwortlich i.S.d.P.)

Vorstand Deutschland: 
Pfr. Albrecht Lächele (1.Vorsitz.), Heinz Hirsch 
(2.Vorsitz.), Hans-Martin Wörner (Kassier),  
Dr. Rüdiger Ohnesorge (Schriftführer),  
Gotthilf Körner, Pfr. Imanuel Kögler.

Reisedienste:
Pfr. Imanuel Kögler
Jürgen Burst, Leiter Kommunikation
Alexander Winkler, Debora Schülein,  
Öffentlichkeitsreferenten

Patenschaften, Briefmarken, Medien:
Sabine Jekel, Tel: 0 73 21 / 91 89 20 

Buchhaltung:
Horst Banzhaf, Tel: 0 73 21 / 91 89 212

Schweiz

Kinderwerk Lima 
Dr. Hanspeter Bürkler 
Neuhauser Str. 70 
8500 Frauenfeld
Telefon 052 / 721 58 66
E-Mail: hanspeter.buerkler@kinderwerk-lima.ch
www.kinderwerk-lima.ch

Vorstand Schweiz: 
Dr. Hanspeter Bürkler (Präsident) 
Dorothe Mader (Vizepräsidentin)
Albert Baumann (Kassier)

Postkonto Zürich 80-638 53-6 

IBAN  CH43 0900 0000 8006 3853 6
BIC  POFICHBEXXX

Reisedienste, Briefmarken, Medien:
Carole Huber
Wiesenstrasse 15c, 9436 Balgach
Telefon 071 / 730 09 18
E-Mail: carole.huber@kinderwerk-lima.ch

Patenschaften und Spendenbuchhaltung:
Petra Ledergerber
Oberbüntelistrasse 23, 9443 Widnau 
Telefon 071 / 260 15 06 
E-Mail: petra.ledergerber@kinderwerk-lima.ch

Peru

Asociación Cultural „Johannes Gutenberg“, 
Apartado 1670, Lima 15001, Peru

Paraguay

Colegio Politécnico „Johannes Gutenberg“, 
Avda. Cacique Lambaré y Ecuador, 
c.d.c. 166, Asunción - Paraguay

11



Spendenprojekt Sozialhilfe für Familien

Unsere Schulsozial arbeiter 
berichten von immer mehr 

Fällen akuter Not. Familien nehmen 
Kredite auf, um Medizin zu kaufen. 
Viele können ihre Strom- und Wasser-
rechnungen nicht mehr bezahlen. Die 
monatlichen 6.000 Lebensmittel pakete 
für unsere Schüler und ihre Familien 
sind eine große Hilfe. Doch immer 
mehr brauchen weitere Sozialhilfe, um 

Ein Monat kostet 30 Euro 
beziehungs weise 30 CHF.

In Peru gehen die Corona-Zahlen einfach nicht zurück. Im Juli stieg die 

Infektionsrate sogar wieder. Viele Eltern haben im Zuge des Lockdowns ihre 

Verdienstquelle verloren und waren monatelang ohne jegliches Einkommen. 

Unsere Bankverbindung in Deutschland:  
Heidenheimer Volksbank,  
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14
Unsere Bankverbindung in der Schweiz:  
Postkonto Zürich, 80-638 53-6 
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projektnummer: L 20006 
Stichwort: Sozialhilfe

Vielen Dank für alle Unterstützung !

über die Runden zu kommen. Sei es 
beim Einkauf von Medizin oder mit 
Fahrgeld zu einem Corona-Test.

Ein zusätzliches Problem ist der 
Eigenbeitrag, den die Eltern für 
die Schulausbildung ihrer Kinder 
bezahlen sollen. Er liegt zwischen 
10 und 30 Prozent eines normalen 
Schulgeldes. Der Rest wird durch den 
Patenschaftsbeitrag aufgebracht. Es 
ist uns wichtig, dass auch die armen 
Eltern sich anstrengen und ihren 

Beitrag leisten für eine bessere 
Zukunft ihrer Kinder. Aber dieses 

Jahr sind viele Familien 
damit überfordert. 

Ausnahmsweise möchten wir einigen 
Hundert besonders armen Familien 
den Eigenbeitrag ganz oder teilweise 
erlassen. Auf der anderen Seite stehen 
wir auch in der Pflicht, unsere Lehrer 
zu bezahlen. Alle Mitarbeiter mussten 
bereits eine Gehaltskürzung um 25% 
hinnehmen. Mehr können und wollen 
wir ihnen nicht zumuten.

In dieser außergewöhnlichen  
Situation möchten wir fragen: 

Wer ist bereit, die soziale Begleitung 
einer Familie in Not zu unterstützen?


